
Die Gemeinderatswahl 1962 

In Baden-Württemberg fand am-4. November 1962 die Wahl 
der Gemeinderäte statt. Für die Vorbereitung und Durch­
führung der Wahl galten folgende gesetzlid1e Bestimmungen: 
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1. Die Gemeinde~rdnung für Baden-Württemberg mit den· 
sidi aus dem Gesetz über .den Amtsantritt bei Gemeinde­
und Kreis·wahlen vom 16. Juli 1958 (Ges. BI. S. 155) sowie 
aus dem Gesetz zur Ausführung.der Verwaltungsgerichts­
ordnung vom 22. März 1960 ·(Ges. BI. S. 94) ergebenden 
Änderungen; . 

2: das Kommunalwahlgesetz in der Fassung der Bekannt­
madmng vom 27. Juli 1959 (Ges. Bi. S. 96) mit den sich 
aus d~m Gesetz zur Ausführung de"r Verwaltungsgerichts-· 
ordnung ergebend_en Änderungen; 

3. die Kommunalwahlordnüng in der Fassung vom 27. Mai 
19ß9 (Ges. BI.~- lp). 

Ausführungen über Wahlgrundsätze und Wahlsystem ent­
hält § 26 der Gemeindeordnung (GO). Danach werde~ die 
Genieinderäte_ in allgemeine_r, unmittelbarer, freier, glei~er 
~md geheimer Wahl von den Bürgern gewählt, und zwar auf. 
Grund von Wahlvorschlägen unter Berücksichtigung der Grund­
sätze der Verhältnisw-ah!.. Jeder Wähler hat sov.iel Stimmen, 
wie Gemeinderäte zu wählen sind; er ka"iin' Bewerber aus. 
anderen Wahlvorschlägen übernehmen (panas•chieren) und 
ein~m Bewerber bis zu drei_Stimmen_geben ·(kumulieren). Ist 
nur ein-gültiger oder kein Wahlvorschlag eingereicht worden, 
so ist Mehrheitswahl ohne Bindu'ng an die vorgeschlagenen 
Bewe~ber und ohne das Redit· d~r Stimmenhäufung- durchzu-
führen. · 

Typisdi für d·as baden-württembergisdie Gemeindewahlreclit 
ist das sogenannte rollierende Sy~tem: Bei .den in dreijährigem 
T,',rnus abgehaltenen Gemeind~ratswahlen wird 'jeweils die 
Hälfte der Mitglieder neu gewählt. Die ·Gemeindevertretung 
besteht somit, wenn man von einigen Ausnahmen (zum Beispiel 
im Fall des § 30 Abs. 4 GO) absieht, nach jeder Wahl zur 
einen Hälfte aus Gemeinderäten mit ein.er Amtszeit von noch 
drei J ahreri (bei der vorhergegangenen Wahl auf seclis Jahre 
gewählt) und zur an<leren Hälfte aus Gemeinderäten, die auf 
die regtiläre' Amtszeit von sechs.Jahren ( vergleiche hierzu § 30 · 
Abs. 1 GO)· ,,hinzugewählt",word_en sind: 

Die zahlenmäßige Zusammensetzung der Gemeinderäte ist· 
in § 25 GO festgelegt. Der Gemeinderat besteht aus dem Bür­
germeister als Vorsitzendem und den Gemeinderäten, die in 
Städten_ die. ~ezeidinung Stadtrat _führen. Die Zahl· der ~it' 
glieder des Gemeinderats (ohne den Vorsitzenden), ist nacli 
11 Gemeindegrößenklassen zwischen 6 i:ind 60 gestaffelt, so daß · 
im _System der jeweils hälftigen Erneuerung- die W ahlberech­
tigten bei jeder W ~hl zwischen 3 und,30 Stimmen, haben. Diese· 
Tatsache läßt es als angebracht erscheinen, die nachfolgende· 

· Betrachtung auf die Sitzverteilung abzustellen, da hierin das 
in den_ Gem1cin'deg~ößenklassen unterschiedliche Stimnienge-
wicht des einzelnen Wählers in. etwa harmonisiert wird,- dies. 
um so mehr, w'enn die Größenklassen gesondert ausgewiesen 
sind. 

Geringste ,vahlbeteiligung seit Bestehen 1les 
Bundeslandes · · 

Gemeinderäte waren in 3373 Gemeinden mit Gemeinderats­
verfassung (§ 23 Abs. 1 GO) pnd in 6 Gemeinden mit Bürger­
·aussdmßverfassung (§ 23 Abs. 2 GO) zu: wählen. Verhält­
niswahl fand in 1623 Gemeinden, das_ heißt in ·430(o der· 
Gemeinden, statt. In 1756 Gemeinden, in denen nur ein gültiger 
oder kein Wahlvorschlag vorlag, ~urde Mehrheitswahl durch, 

· geführt; es handelte sich dabei fast ·ausschließlich um Gemein­
den mit bis zu 3000 Einwohnern. In ein~r Gemeinde mit 
Gemeindeversammlung (§ 23 Abs. 3 GO), nämlich in Burgau, 
Landkreis Sigmaringen, brauclite keine Gemeinderatswahl ab­
gehalten' zu werden, da dort die Bürger an der Verwaltung der_ 
Gemeinde kraft Gesetzes un'd nach der Hau·ptsatzung unmittel­
bar mitwirken. · 
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Zur Wahl der Gemeindeparlamente waren 5,11 Millionen 
Bürger aufgerufen; von dene·n 66,30/o ih.r Wahlrecht ausübten. 
Bei der letzten Gem~inderatswahl im Jahr 1959 hatte· die 
Wahlbeteiligung 68,9 0/o betragen, so daß 1962 ein Rüdcgang 
um 2,6 Prozentpunkte zu verzeichnen war. Auch bei den Ge~ 
meinderatswahlen der Jahre ,1~53 mit 67;70/o und 1956 mit 
69,2 0/o. war die Beteiligungsquote höher gewesen als 196_2. 

Wahlbeteiligung bei der Gemeinderatswahl 1962 
_nach Wahlsystem und Gemeindegrößenklasien 
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Z~ reci1t ~~terschie.dlichen_ Ergebnissen kommt man,. wenn 
die Ziffer der W ahllieteiligung nach Gemeindegrößenklassen 
untergliede~t und fii,r Gemeinden'. mit Verhältniswahl bzw. 
Mehrheitswahl getrennt berechnet whd. Dabei zeigt sich, daß 
die Wahlbeteiligung, die in den ·Gemeinden bis' zu 1000 Ein­
wohnern 71,8 0/o beträgt und bis auf 72,9 0/o in. Gemeinden 
zwischen 300_1 und 5000 Einwohnern·· steigt, mit wa~hsender 
Gemeindegröße wieder kontinuie_rlich geringer wird bis_ zu 
53,3 0/o in de'r Gemeindegrößenklasse 150 001 bis· 400 000. Ein­
wohner. In der g·~ößten Gemeinde, der Landeshauptstadt 
Stuttgart, lag die Quote- mit 56,7 0/o um 3,4 Punkte üb_er de'r 

· niedrigste_n Beteiligungsquote. Insgesamt gesehen war die 
Wahlbeteiligung in den Gemeindegrößenklassen bis .zu 20 000 
Einwohnern höher und in. den Gemei~degrößenklassen · mit' 
meh_rals 20 000 Einw·o-hnern geringer-als im La,ndesdurchscl_mitt. 
Diese F~ststellung ist mit einigen Abweicliungen auch für 1959 
zu treffen; somit dürfte wohl kaU:ni von· Zufall zu sprechen 
sein. Ob .die Differenzierungen damit zusammenhängen, daß 
der Bürger. in der kleinen, mittleren und großen Gemeinde 
bzw. Stadt an kommünalen "Vorgängen unterschiedliqien Anteil 
1~immt, ist statistisch nicht nachzuweisen. Aus dieser Abstufung 
der Wahlbeteiligungsziffer läßt sich jedoch erklären, ·daß die . 
WahlbeteÜigung in den Regierungsbezirken Nordwürttemberg 
(65,10/o) und Nordbaden (64,60/o) geringer und in den Regie­
rungsbezirken Südbaden .(67,70/o) und Südwürttemberg-



Wahlsystem, Wahlbeteiligung sowie gültige und veränderte Stimmzellei hei den Gemeindernlswahlen 1962 und 1959 

Gcmeindcgrößcnk lassc 1 ) 

Gemeinden 
mit. ... Einwohnern 

Gemeinde­
ratsv1rahl 

Gemeinden 
insgcsamt2) 

Davon mit Wahlbeteiligung in den Gemeinden Dei Verhältniswahl: 
Anteil der 

~e-,-h-äl-,n-is---, -11-lchrheit:- ---- -~ 1 Davon mi-t -- 1 giiltigcn I vcründ;r~c~-

hl I hl insgesamt Vcrhöilnis- 1 Mehrheits- Stimm- 1 Stimm-
' wn wa wnhl wahl [ zettel I zettel 

bis zu 500 

1 000 

3 000 

5 000 

Anzahl % 
--- -1;

1
- -1-9-62-- ---1-0-78 ___ 1_ -l-35-~--94_3 __ , ___ 7_1-,9--~--8-0,-8------'-"-7-0,-3--1--96-,-1--l--78,-5--

1959 1 099 107 992 72,5 80,3 71,5 94,4 75,0 
501 bis 

1 001 bis 

3 001 his 

5 001 bis 10 000 

10 001 bis 20 000 

20 001 bis 30 000 

30 001 bis 50 000 

50 001 bis 150 000 

150 001 bis 400 000 

mehr als 400 000 

Alle Gemeinden 

Davon Reg.-Bezirk: 
Nordwürttemberg 

Nordhaden 

Südbaden 
1 

Südwürttemberg-Hohenz. 1 

1962 923 350 573 71,6 77,7 67,6 1' 96,7 ' 87,2 
1959 937 1 316 621 73,5 78,9 70,4 96,4 ! 86,9 
1962 961 1 730 231 72,7 74,6 65,5 97,0 92,0 
1959 947 723 224 76,2 77,7 70,0 96,5 92.7 
1962 204 l 196 8 12,9 73,5 

1 
58,o 97,5 1 92,9 

1959 190 186 4 75,8 76,0 65,7 96,6 92,9 
1962 125 1 12,1 1 70,9 71,0 I 61,1 97,9 90,5 
1959 124 1 122 2 73,7 73,9 64,7 97,1 1 90,8 
1962 45 45 - 68,4 68,4. ' - 98,4 87,9 

11995692 4191 ! 41 - 70,0 70,0 : - 97,4 1 89,4 
19 - 63,4 63,4 - 98,6 85,0 

1959 17 17 - 65,0 65,0 1 - 97,3 1 83,5 
1962 12 12 - 60,5 60,5 - 98,7 1 83,8 
1959 11 1 11 - 63,9 63,9 - 97,9 , 85,0 
1962 9 9 - 57,2 57,2 1 - 98,9 76,3 
1959 9 9 - 58,9 58,9 - 98,5 1 76,9 
1962 2 2 - 53,3 53,3 - 99,1 47,9 
1959 2 2 - 57,1 57,1 - 99,0 , 48,8 
1962 1 1 - 56,7 56,7 , - 99,3 58,1 
1959 1 1 1 - 59,6 59,6 ' - , 99,3 62,3 

1962 3 379 1623 1 756 (J6,:J 66,2 1 (J7,4 08,1 82,5 
1959 3 378 1535 1843 (J8,fJ 68,7 70,5 07,li 8:J,O 

1962 
1959 
1962 
1959 
1962 
1959 
1962 
1959 

979 
980 
489 
488 
975 
975 
936 
935 

514 
508 
3H 
301 
510 
464 
285 
262 

465 
472 
175 
187 
465 
511 
651 
673 

65,1 
68,3 
64,6 
68,0 
67,7 
68,8 
69,6 
71,7 

65,1 
68,2 
64,6 
67,7 
68,3 
68,9 
68,9 
71,3 

65,2 
68,7 
65,0 
72,8 
64,2 
68,0 
71,3 
72,7 

98,6 
98,2 
97,9 
97,5 
97,3 
96,1 
98,l 
97,2 

82,9 
83,7 
74,2 
75,2 
86,3 
85,6 
89,4 
90,4 

1
) Gcmeindcralswahl 1962: Stand vom 6. 6. 1961 (Stid1tag der Volkszählung); Gemeinderatswahl 1959: Stand vom 31.3.1959. - !) Ohne Burgau, Landkreis 

Sigmaringen: Gcmcinclc mit GcmcindcYcrsummlnug; sonst jeweiliger Stand. 

Gemeinden mit Verhültniswnhl nach Wahlvorsd,lügen bei den Gemeinderntswahlen 1962 und 1959 

Gcmcindcgrößcnklassct) 
Gemeinden 

rnit. .... Einwohnern 

bis zu 500 

501 bis 1 000 

1 001 bis 3 000 

3 001 bis 5 000 

5 001 bis 10 000 

10 001 bis 20 000 

20 001 bis 30 000 

30 001 bis 50 000 

50 001 his 150 000 

150 001 his 400 000 

mehr als 400 000 

Alle Gemeinden 

Duvon Rcg.-Bezirk: 
Nor<lwürttcrnhcrg 

Nordbaden 

Siidba<lcn 

Si.itlwii rttcmbcrg-H ohenz. 

· d meinden - - --~-- --~-~-------~ 
Ge- Ge- 1 Davon nach \Vahlvorschlägen 

mem C• mit Im Lendtag vertretene Partcicn2) 1 - 1 - j 
rnts- - ·· 
wahl Verhält-' j I Freie \Vählervercinigungcn I Ubrigc 

niswahl j- - !Sonstige' 1 Sonstige! 1 Sonstigcl 

- -;~ 135 1 

1 

1 28 1 102 
1 

2 
1959 107 1 24 80 2 
1962 350 7 2 83 255 2 
1959 316 6 2 92 3 205 8 
1962 730 ! 32 7 303 13 366 9 
1959 723 35 10 317 7 342 11 
1962 196 16 5 123 7 41 4 
1959 186 16 4 119 5 37 4 
1962 124 6 11 81 10 7 9 
1959 122 8 7 85 11 5 5 
1962 45 2 4 30 8 1 
1959 41 2 3 32 3 1 
1962 19 2 1 9 1 7 
1959 17 2 9 6 
1962 12 6 6 
1959 11 7 1 4 
1962 9 4 5 - 1 

1959 9 5 3 
1962 2 2 
1959 2 
1962 
1959 

1962 1623 
1959 1535 

1962 SB 
1959 508 

1962 314 
1959 301 

1962 510 
1959 464 

1962 
1959 

285 
262 

66 
68 

32 
34 

27 
30 

5 
3 

31 
30 

4 
7 

11 
1 

12 
12 

•I 
4 

667 
691 

147 
179 

155 
151 

297 
282 

68 
79 

61 
43 

32 
17 

11 
13 

13 
8 

5 
5 

771 
669 

313 
28•1 

102 
87 

156 
129 

200 
169 

27 
31 

16 
19 

3 
7 

5 
3 

3 

2 

3 

1) Gcmeindcralswahl 1962: Stan<l yom 6.6.1961 {Stid1tag der Volkszählung); Gcmein<leratewahl 1959: Stand vom 
31.3.1959. - ') CDU, SPD, FDP/DVP, GDP. 
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Hohenzollern (69,6 0/o) stärker 
war als im Gesamtdurchschnitt 
(66,3 0/o). In der nördlichen Lan­
deshälfte leben nämlich ver­
hältnismäßig mehr Mensd1en in 
größeren Gemeinden, das heißt 
in Gemeinden mit mehr als 
20 000 Einwohnern, als in den 
südlichen Landesteile,;, so daß 
die niedrigen Beteiligungsquo­
ten in den Größenklassen mit 
mehr als 20000 Einwohnern den 
Durchschnitt der nördlichen Re­
gierungsbezirke drücken. Das­
selbe gilt umgekehrt für die 
südlichenRegiernngsbezirkemit 
ihrer stärkeren Quote kleinerer 
und kleinster Gemeinden. 

Zusammenhänge scheinen zwi­
schen Wahlsystem - Verhältnis­
oder Mehrheitswahl- und Wahl­
beteilignng zu bestehen. So be­
trug beispielsweise 1962 in den 
350 Gemeinden zwisd1en 501 
und 1000 Einwohnern, in denen 
Verhältniswahl stattfand, die 
Wahlbeteilignng 77,7 0/o; in den 
573 Gemeinden derselben Grö­
Benklasse, jedoch bei Durch­
führung von Mehrheitswahl, 
lag die Quote mit 67,'60/o gut 
10 Punkte tiefer. Ein noch stär­
kerer Unterschied ergab sich mit 
15,5 Punkten A'bstand in der 
Größenklasse 3001 his 5000 Ein­
wohner. Im Gesamtdnrchsdrnitt 



allerdings war in Gemeinden mit Mehrheitswahl eine höhere 
Wahlbeteiligung (67,40/o) als in !Ien Gemeinden mit Verhält­
niswahl (66,2 0/o) zu verzeichnen. In diesen Ziffern wirkt sich 
indessen die in den Gemeinden his zn 20 000 Einwohn~rn all­
gemein höhere Wahlbeteiligung aus wie auch der Sachverhalt, 
daß Mehrheitswahl nur in Gemeinden bis zu 10 000 Einwoh­
nern stattfand. Für 1959 wurden ähnliche Werte ermittelt. Die 
Frage, ob die Wahlbeteiligung bei Mehrheitswahl niedriger 
war, wei,l der Wähler nnr über einen _Wahlvorschlag entschei­
den konnte, hleiht offen. 

Von der hei Verhältniswahl gegebenen Möglichkeit des 
Kumulierens und Panaschierens machten gut vier Fünftel der 
Wähler Gebrauch. Auch dieser Prozentsatz war in den Ge­
meindegrößenklassen verschieden. In den ,Gemeinden bis zu 
500 Einwohnern lag der Anteil der veränderten Stimmzettel 
mi,t 78,5 0/o etwas unter dem Landesdurchschnitt von 82,5 0/o. 
Dasselbe gilt in allerdings heachtlich stärkerem Maße für 
Gemeinden ab 50 0Öl Einwohnern, wobei die unverhältni~­
mäßig geringe Quote· von 47,9°/o veränderter Stimmzettel in 
den 2 Städten zwischen 150 001 und 400 000 Einwohnern 
(Mannheim nnd Karlsruhe) besonders auffällt. In den übrigen 
Gemeindegrößenklassen, in Gemeinden zwischen 501 und 
50 000 Einwohnern also, war der Anteil v~ränderter Stimm• 
zettel zum Teil beachtlich höher als' im Gesamtdurchschnitt. 

Die Quote von 2 0/o ungültigen Stimmzetteln kann als gering 
bezeichnet werden, wenn man sie den Gesamtzahlen der Wahl­
berechtigten und Wähler gegenüberstellt. Die Zahl der 1,72 
Millionen Nich'twähler ist nämlich rund 25mal so groß wie die 
Zahl der 0,07 Millionen ungültigen Stimmzettel1. 

1 Zum Nad1weis von Absolutzahlen und regional untergliederter Angaben: 
vgl. Statiltisdier Bericht B 111 3 vom 20. Januar 1963: ,,Die Wahl der 
Gemeinderäte und Gemeindeverordncten am 4. Novcmbcr,1962." 

Veränderungen in der Sitz,·erteilnng 

Bei der Gemeinderatswahl 1962 wurden 15 272 Gemeinde­
und Stadträte neu gewählt, davon 8890 (58,2 0/o) im Wege der 
Verhältniswahl und 6382 (41,80/o) im Wege der Mehrheits­
wahl. 1959 lautete die Relation 55,70/o und 44,30/o. Von den 
1962 hei Verhältniswahl verteilten Sitzen erhielten die freien 
Wählervereinigungen 5528 = 62,2 '0/o (1959: 5161 = 61,3 0/o) 
und die politischen Parteien 3084 = 34,7 0/o (1959: 2967 = 
35,3 0/o); auf gemeinsame Wahlvorschläge von politischen Par­
teien und freien Wählervereinigungen entfielen 278 Sitze = 
3,10/o (1959: 284 = 3,40/o). Gegenüber 1959 ist somit eine 
Verschielmng zugunsten der freien Wähle~vereinigungen ein­
getreten, deren Zunahme an Sitzen 367 beträgt, das sind drei 
Viertel der Sitze, die im Vergleich zu 1959 bei Verhältniswahl 
mehr verleih worden. Diese Veränderungen in der Sitzver­
teilung gehen Anlaß zu einer besonderen Untersuchung_ über 
die zugelassenen Wahlvorschläge, deren Ergebnisse der Über­
sicht 2 zu entnehmen sind. Zn der Darstellungsart ist zn 
bemerken, daß mittels einer Dreigliederung des Tabellen­
kopfes die Wahlvorschläge nach .verschiedenen Kombinations­
möglichkeiten ausgewiesen sind. So sind beispielsweise Ge­
meinden, in denen nur Wahlv_orschläge der im Landtag von 
B_aden-Württemberg vertretenen Parteien CDU, SPD, FDP/ 
DVP und GDP vorlagen, in der Spalte eingetragen, in deren 
Tabellenkopf in den Zeilen „freie Wählervereinigungen" und 
„Sonstige" Striche eingesetzt sind. Die übrigen, in diesem 
Rahmen denkbaren Kombinationen, sind analog behandelt 
worden. 

Wahlvorsd1läge der Landtagsparteien lagen in 825 Gemein­
den vor, das sind 50,8 0/o der 1623 Gemeinden.mit Verhältnis­
wahl. Listen der freien Wählervereinigu~gen waren in 1526 
Gemeinden (94,0 0/o) zugelassen worden; darunter waren 

Sitzverteilung bei den Gemeinderutswablen 1962 und 1959 

Gewählte Gcmeinderäte2) 

Davon im Wege der 

Verhältniswahl 
Gemeindegrößen- Ge-

Son- "Ge- Freie Son- Ge- Freie klasse') mein-
stige mein- Wäh- stige mein- Wäh- Mehr-

Gemeinden derats-. insgc-
mit . .. Einwohnern wahl samt CDU SPD FDP/ GDP poli- same lcrver- Zusnmnicn CDU SPD FDP/ GDP poli- snmc lerver- heits-

DVP tischc Wahl- eini- DVP tischc Wabl- cini- wahl 
Par- vor- gun- Par- vor- gun-

tcicn8) sehl.') gen') teienB) sehl.') gen') - Anzahl 1 % Anzahl 

' 
bis- zu· 500 1962 3 244 36 6 2 - - 5 359 408 100 8,8 1,5 0,5 - - 1,2 88,0 2 836 

1959 3 325 30 4 1 2 - 5 280 322 100 9,3 1,2 0,3 0,6 - 1,6 87,0 3 003 
501 bis 1 000 1962 3 726 144 43 5 2 2 8 1 211 1415 100 10,2 i,o 0,4 0,1 0,1 0,6 85,6 2 311 

1959 3 797 154 44 9 9 - 24 1 042 1 282 100 12,0 3,4 0,7 0,7 - 1,9 81,3 2 515 
1 001 bis 3 000 1962 4 866 569 355 28 15 9 43 2 670 3 689 100 15,,J 9,6 0,8 0,4 0,2 1,2 72,4 1 177 

1959 4 786 598 319 · 33 37 - 69 2 599 3 655 100 16,4 8,7 0,9 1,0 - 1,9 71,1 1 131 
3 001 bis 5 000 1962 1 267 271 214 28 5 - 38 661 l 217 100 22,3 17,6 2,3 0,4 - 3,1 ~4,3 so 

1959 l 157 229 208 28 25 - 36 607 1 133 100 20,2 18,3 2,5 2,2 - 3,2 53,6 24 
5 001 bis 10 000 1962 l 014 244 240 39 8 l 85 389 1 006 100 24,2 23,9 3,9 0,8 0,1 8,4 38,7 8 

1959 l 014 212 247 36 24 3 70 406 998 100 21,2 2•1,8 3,6 2,4 0,3 7,0 40,7 16 
10 001 bis 20 000 1962 494 131 149 26 3 2 48 135 494 100 26,5 30,2 5,3 0,6 0,4 9,7 27,3 -

1959 403 • lll 104 25 10 3 25 125 403 100 27,5 25,8 6,2 2,5 0,8 6,2 31,0 -
20 001 bis 30 000 1962 234 72 78 18 - - 26 40 234 100 30,8 33,3 7,7 - - 11,1 17,1 -

1959 207 58 70 13 2 - 25 39 207 100 28,0 33,8 6,3 1,0 - 12,1 18,8 -
30 001 bis 50 000 1962 195 58 62 22 3· 3 9 38 195 100 29,8 31,8 11,3 1,5 1,5 4,6 19,5 -

1959 180 52 ·54 25 6 l 10 · 32 180 100 28,9 30,0 13,9 3,3 0,6 5,5 17,8 -
50 001 bis 150 000 1962 154 42 62 15 - - 16 19 154 100 27,3 40,3 9,7 - - 10,4 12,3 -

1959 154 36 54 16 7 - 20 21 154 100 23,4 35,1 10,4 4,5 - 13,0 13,6 -
150 001 bis 400 000 1962 48 17 24 3 - l - 3· 48 100 35,4 50,0 6,3 - 2,1 - 6,2 -

1959. 48 15 23 3 l l - 5 48 100 31,2 47,9 6,3 2,1 2,1 - 10,4 -
mehr als 400 000 1962 30 8. 14 4 - l - 3 30 100 26,7 46,7 13,3 - 3,3 - 10,0 -

1959 30 7 12 5 l - - 5 30 100 23,3 40,0 16,7 3,3 - - 16,7 -
Alle Gemeinden 1962 15 272 1592 1247 190 36 19 278 5 528 8890 100 17,9 14,0 2,2 0,4 0,2 3,1 62,2 6 382 

1959_ 15101 l 502 1139 194 124 8 284 5161 8 412 100 17,fJ 18,5 2,3 1,5 0,1 3,4 61,:l 6 689 
Davon Reg.-Bez.: 
Nordwürttemberg 1962 4 718 174 373 29 16 6 149 2 231 2 978 100 5,9 1,2,5 1,0 0,5 0,2 5,0 74,9 l 740 

1959 4 672 182 341 30 77 - 143 2 162 2 935 100 6,2 11,6 1,0 2,6 - 4,9 73,7 l 737 
Nordbuden 1962 2 354 433 361 54 20 6 39 826 l 739 100 24,9 20,8 3,1 1,2 0,3 2,2 47,5 615 

1959 2 344 422 354 46 38 7 63 763 l 693 100 24,9 20,9 2,7 2,3 0,4 3,7 45,1 651 
Südbaden 1962 4 256 781 378 83 - 7 47 l 325 2 621 100 29,8 14,4 3,2 - 0,3 1,8 50,5 l 635 

1959 4 144 709 317 90 4 - 37 1174 2 331 100 30,4 13,6 3,8 0,2 - 1,6 50,4 1813 
Südw.-Hohenz. 1962 3 944 204 135 24 - - 43 1146 l 552 100 13,1 8,7 1,6 - - 2,8 73,8 2 392 

1959 3 941 189 127 28 5 1 41 1 062 1453 100 13,0 8,7 1,9 0,4 0,1 2,8 73,1 2 488 

1) Gemeinderatswahl 1962: Stand vom 6.6.1961 (Stid1tag der Volkszählung); Gemeiuderatswahl 1959: Stand vom 31.3.1959. - ') In Städten: Stadträte. -
3) WeiterC politisd1e- Parteien, sowie gemeinsame Wnhh,orsdtläge von politisd1en Purleien sind hier zusammengefaßt. - ') ~cmeinsamc Wnhlv6rsd1liige 
,·on politisd1en Parteien und freien Wählervereinigungen. - 5) Freie Wählervereinigungen, die nid1t politische Parteien sind. 
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771 Gemeinden, in denen der Wähler nur zwischen Wahlvor-
. schlägen von freien Wählerv~reinigungen entscheiden konnte. 

Wahlvorschläge der Landtagsparfeien neben solchen von freien 
Wählervereinigungen waren in 728 Gemeinden vorhanden. 
Gegenüber 1959 haben die freien Wählervereinigungen in 92 
Gemeinden mehr Listen aufgestellt, die Landtagsparteien da­
gegen in 7 Gemeinden weniger. Dabei fällt. auf, daß die Zahl 
der Gemeinden, und zwar hauptsächlich mit bis zu 3000 Ein­
wohnern, iu denen m'ir Listen der freien Wählervereinigungen 
zur Wahl standen, 1962 um 102 größer war als bei der· Ge­
meinderatswahl 1959. Demgemäß hat auch der Anteil an clcr 
Gesamtzahl cler Sitze, die den freien Wählervereinigungen zu­
fielen, mit + 3,1 9/o in den genannten Gemeindegrößenklassen 
gut doppelt so st~rk zugenommen als im Durchschnitt aller -
Gemeinden mit Verhältniswahl ( + 1,5 0/of Dies kommt auch 
in· eiern Schaub.ild, das diesem Beitrag vorangestellt ist (siehe 
Seite 69), darin zum Ausdruck, daß der Anteil cler freien 
Wählervereinigungen in den Gemeindegrößenklassen bis zu 
3000 Einwohn'ern mit 76,') 9/o um knapp ein Viertel üher dem 
Landesdurchschnitt v~n 62,2 0/o liegt .. 1959 hatte dieser Abstand 
nur ein Fünftel betragen. 

Von den 3084: Sitzen, die 1962 _für politische rarteien an­
fielen, erhielten die CDU 1592 = 17,9 0/o (1959: 1502 = 
17,90/o), die SPD 1247 = 14,00/o (1959: 1139 = 13,50/o), die 
FDP/DV~ 190 = 2,2 0/o (1959: 194 = 2,3 °/o) und die GDP 
36 = 0,4.0/o (1959: 124 = 1,5 0/o); sonstige politische Parteien 
erhielten 19 Sit~e = 0,2 0/o (1959: 8 Sitze = 0,10/o), Außer_ 
den freien Wählervereinigungen ( + 7,10/o) haben somit die 
CDU (+ 6,00/o), clie SPD (+ 9,50/o) und die sogenannten 
sonstigen politischen Parteien ( + 137,5 •Ofo) ihre Sitzzahlen 
erhöht, während die FDP/DVP (- 2,1 0/o) und die GDP 
(- 71,0°/o) wie auch gemeinsame Wahlvorschläge von poli­
tischrn Parteien und freien Wählerv~reinigungen (- 2,1 0/o) 
Einbußen erlitten. Die ahsolut stärkste Veränderung ergab 
sich, wie bereits erwähnt, für die freien Wählervereinigungen, 

bei denen sid, das Mehr an Sitzen auf 367 helief. Die relativ 
stärkste Zunahme haue,- wenn man von den· sonstigen politi­
schen Parteien absieht, die SPD aufzuweisen, die im Vergleich 

'zu 19.59 knapp 10 0/o der Sitze dazugewann; die verhältnis­
mäßig größte Abnahme war bei der GDP zu verzeichnen, die 
beinahe drei Viertel der Sitzzahl von 19.59 verlor. 

Die Aufglied~rung der Sitzverteilung bei Verhältniswahl 
nach GemeindegröBenklassen vermittelt interessante Einblicke 
in das Stärkeverhältnis der politischen Parteien unter sich so­
wie im Verhältnis zu den freien Wählervereinigungen. Dabei 
z~igt sich unter anderem, daß der Anteil der politischen Par­
teien, der in Gemeinden mit bis zu 500 Einwohnern nur etwa 
10 0/o ausmacht, mit wach·sender Gemeindegröße bis zu dem 
Höchstwert von 92,3 •Ofo in Stut_tgart, Mannheim und Karlsruhe 
zunimmt. Umgekehrt vermindert sich der Anteil der freien 
Wählervereinigungen entsprechend, mit der Einsduänkung 
allerdings, daß in einer „Übergangszone" (Gemeinden zwischen 
5001 und 1.50 000 Einwohner) gemeinsame Wahlvorschläge von 
poliiischen Parteien_un,d freien Wählervereinigungen mit Pro­
zentsätzen zwischen 8,4'1l/o und 11,10/o vertreten sind ·und 
damit das Bild nicht ganz klar abgegrenzt erscheinen lassen. 
Aufschlußreich ist auch die Gegenüberstellung der Anteil11 der 
drei stärkste~ Parteien CDU, SPD und FDP/DVP. Während 
nämlich beispielsweise die CDU in den Gemeindegrößenklas, 
sen bis zu 10 000 Einwohner mit zum Teil beträchtlichem Ab­
stand führt, hat die SPD in den übrigen Gemeindegrößen­
klassen teilweise ebenfalls recht deutlich die Spitzenposition 
inne. Die FDP/DVP hingegen kam erst in den Gemeinden ab 
30 001 Einwohnern zu Anteilen von mehr als 10 0/o, was bei 
CDU und SPD schon in den unteren Größenklassen der Fall 
war. 

Bei einem Gesamtüberblick sind demnach klare Korrela­
tionen zwischen den A~teilen an der Sitzzahl, clie auf politisch 
gebundene und freie Listen kamen, und den Gemeindegrößen 
zu erkennen. Dr. Eberhard° Ga walz 

Die Entwicklung der I..andarbeitskräfte 1949 bis 1961 

Die Ergebnisse einer ·repräsentativen Vorwegaufhercitung 
der Zahl der Landarbeitskräfte bei der Landwirtschaftszählung 
1960 wurden bereits veröffentlicht1, Nun werden ciie vorläufi- ' 
gen Ergebnisse der totalen Aufbereitung und die repräsenta ti­
vcn Ergelmisse der monatlichen Landar bei tskriiftes tatistik 
(November 1960 his Oktober 1961) bekanntgegeben. 

:J!oi,6% weniger I,unclarbciti;ikriifte 

Die Betriebe von 0,.5 und mehr Hektar landwirtschaftlicher 
Nutzfläche beschäftigten im Mai 1960 rund 60.5 900 ständige 
Arbeitskräfte im Betrieb und in den Haushalten der Betriebs­
inhaber. Damit erlitt die Landwirtschaft in den letzten elf 
Jahren einen Verlust von 380 100 (- 38,6 0/o). ständigen Ar­
heitskräften. Nach der letzten repräsentativen Zähiung der 
L~ndarbeitskräfte im foni 1958 sind 672 900 ständige Arbeits­
kräfte (Familien-· und Fremdarbeitskräfte) gezählt worden 
gegen ungefähr knapp eine·r Million im Mai 1949. Sonach ver­
minderte sich die Zahl der stä~digen Arbeitskräfte von 1949 
his 19.58 um ungefähr ein Drittel oder 34~00 jährlich. Von 
1958 his 1960 erlitt die Landwirtschaft einen erneuten Kräfte­
verlust von ungefähr 67 000 oder 10,0 0/o. Der jährliche ah­
solu te Verlust ermäUigte sich so nach bei steigender Quote 
(+ .5,00/o) auf rund 33 500 ständige Arbeitskräfte. Nach der 
monatlichen Landarbeitskrüftestatistik waren im Mai 1961 
.585 000 Arbeitskräfte ständig heschäftigt, so daß eine weitere 
Ähnahme von einem auf das andere Jahr von rund 21000 
Arbeitskräften (- 3,5 ~/o) zu-verzeichnen ist. Im Oktober 1961 
betrug dann die Zahl der ständigen Arbeitskräfte 584 000. Sie 
.nahm also nur noch um rund 1000 ah. Damit. setzt. sich der 

1 Statistisdw Monatslte/tc Baden-Württemberg, IX. Jg.~ H~ft •l. 
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Rückgang des Bcstwulcs an Lawforbeitslrräft.e;, abgeschwädit. 
fort. 

Zuhl der h111111ther11fliehen l,a~dwirte noch 1,1tiirker 
abgc110111111cn nll!!I c1.·,,·artet 

Die Zahl der landwirtschaftlichen Betriebe hat hinnen elf 
Jahren erwartungsgemäß um 17,3 0/o ahg~nommen. Die Ein­
hnlfo hei den Landarheitskräften ist demnach auch aus einem 
_Rückgang der Zahl der Betriebe zu erklären. Entsprechend der 
Zahl der Betriebe vermindert sich die Zahl der Inhaber wie 
der mithelfenden Familienangehörigen. Es e·rgibt sich nun, 
daß ai,er die Zahl der hauptberuflichen Landwirte viel stärker 
abnahm, als man erwartete·, nämlich von 251400 (Mai 1949) 
auf 169100 (Mai 1960), das sind 32,7 0/o, dagegen hat sich die 
Zahl der nebenberuflichen Betriehsinhaher um 8,9 0/o alif. 
153100 erhöht. Viele Landwirte, die noch 1949 in der Land­
wirtschaft ihre Haupterwerhsquelle erblickten, beziehen heute 
ihre Haupteinkünfte aus anderen Unterhaltsquellen. Von den 
hauptberuflichen Betriebsinhabern waren im Mai 1960 noch 
147 000 ständig besd,äftigt. Unter Einsd1luß der nebenberufli­
chen Betriebsinhaber, die in der Landwirtschaft ständig be­
schäftigt sind (rund 31000) beträgt auch heute noch die Zahl 
der in der Landwirtschaft ständig beschäftigten Betriebsinhaber 
17.5 500, das sind mehr als die Hälfte der Inhaber überhaupt. 
Bis Mai 1961 nahm die Zahl der hauptberuflichen und die Zahl 
der s·tänclig heschäftigten Betriebsinhaber weiter ab. 

:Jll4 •oo mithelfende J,'amiliennngehilrige 

Der Bestand der mithelfenden- Familienangehörigen ver­
minderte sich (- 39,5 0/o) von 651100 (Mai 1949) auf 394100 




